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Mit guten Taten
zum 1. Mai
KAEAgANDA

Im ..Vormalwfttlbeiverb der 
Bergleute hat das Kollektiv der. 
Grube Nr. 31 BIS des Trusts 
„Oktjabrugoi" einen großen Sieg 
davongetragen. Öle Bergleute er­
füllten. vorfristig den Vlvrmonats- 
plan der Kohlengewinnung.,- Der 
Erfolg wurde dank der hochpro­
duktiven Arbeit der Schnwlramin- 
komblnes erreicht, die von • den 
Maschinisten Jessenshal Galijew. 
Jakow Iwanow. Sergej Anikin 
und Nikolai Schernow gesteuert 
werden.

Bereits Ober 10 000 Tonnen 
Kohlen haben die Kumpel der 
Grube Nr. 12 des Trusts „Ok- 
tjabrugol” Im dritten Jahr des 
Planjahrfünfts Überplanmäßig ge­
liefert. Spitzenreiter des Wettbe­
werbs sind die Brigaden Johann 
Harms. Iwan Antipow und Sh. 
Shakupow. Zu Ehren des 1. Mal 
beschleunigen die Grubenarbei­
ter das Tempo der Kohlenförde­
rung.

D. DEUTSCH

EKIBASTL'S

Die Baggerbrigade Arsent! Sal- 
nows aus dem zweiten Tagebau 
des Trusts „Trtyschugol" verlud 
seit Jahresanfang an die Wärme- 
Kraftwerke etwa ein drittel Mil­

lionen Tonnen energetischen 
Brennstoffs. Die Brigade. Ist auf 
der Malwacht und verpflichtete

Zur offiziellen Visite
N. Kossygins nach Pakistann.

Auf Einladung des Präsidenten 
der Islamischen Republik Pakistan. 
FeldmarschaJIs Mohammed Aytib 
Khan ist der Vorsitzende des M»- 
r.isterrats der UdSSR A. N. Kos­
sygin am 16. April aus Moskau nach 
Rawalpindi zu einer offiziellen 
Visite abgeréist.

Auf dem Wege nach Pakistan- 
wird sich A, N. Kossygin kurz in 
Duschanbe aufhaltcn.

♦ • •

DUSCHANBE. Der Vorsit­
zende dos Ministerrats der UdSSR 

sich, täglich nicht weniger als 
300 Tonnen Kohlen über den 
Plan zu liefern. Ihre Berechnung 
beruht auf der rationelleren 
Auslastung des Baggers. Schon 
die ersten Tage der Wacht 
zeigten, daß die Bergleute Wort 
halten.

AKTJUBINSK

Der fortschrittlichen Brigade 
Michail Klimenko aus dem Eisen- 
legicrungswerk wurde nach den 
Arbeitsergebnissen für das erste 
Quartal der Titel der besten 
Schmelzbrigade.des Landes ver­
liehen. Diesen Ehrentitel hat sie 
Im sozialistischen Unionswett­
bewerb der Metallurgen schon 
das zweite Mal erworben. Das 
erste Mal wurde ihr dieser Ti­
tel am Vorabend des 50. Jahres­
tages des Oktober zugesprochen. 
Seither senken die Schmelzer 
Ihr Produktionstempo nicht. Ge­
genwärtig liefern sie täglich Fer- 
rochrom bedeutend über den 
Auftrag. Seit Jahresanfang hat 
die Brigade schon über 30 Ton­
nen Legierungen geliefert. die 
als spezieller Schmelzzuschlag 
bei der Stahlproduktion verwen­
det werden.

Die Brigade M. Klimenko ver­
pflichtete sich, zu Ehren des 1. 
Mal vorfristig den Viermonats­
auftrag zu meistern und zusätz­
liche Dutzende Tonnen Ferro- 
chrom zu liefern.

(KasTAG)

A. N. Kossygin, der sich zu 
einem offiziellen Besuch nach Pa­
kistan begibt, und die ihn beglei­
tenden Persönlichkeiten, sind in 
Duschanbe, der Hauptstadt Tadshi- 
kistans, cingetroffen. Auf dem 
Flugplatz wurden die Gäste von 
leitenden Persönlichkeiten der Tad. 
shikischcn Republik und Vertretern 
der Öffentlichkeit begrüßt.

(TASS)

Automatische Kopplung zweier Erdsatelliten
MOSKAU. (TASS). Am 13. April, nm 13 Uhr 21 Minuten 

Moskauer Zelt, wurde eine nulomatlsrhc Kopplung des künst­
lichen Erdsatelliten „Kosmos 213” mit dem Sputnik „Kosmos 
212” auf der Flugbahn vorgenoinmcn.

„Kosmos 212**  war am 14. April und „Kosmos 213**  — nm 
16. April auf die Bahn gebracht wurden.

Die mit speziellen Annähcrungsayslrmrn, radlotechnlschrn 
und Rcchrnsorrlelitungcn ausgerüsteten Erdsatelliten „Kos­
mos 212” und „Kosmos 213” föhrhn nuloniatlsch die Suche 
und Annäherung und danach die slarrc Kopplung nus.

Die slarrgrkoppellen Erdsatelliten „Kosmos 212“ und 
„Kosmos 213” weizen Ihren gemeinsamen Flug fort. Nach An­
gaben der FunkmrRlnformullonen funktionieren die Bord- 
syslcme und -nppnraluren der Sputniks normal.

Das Fernsehbild der gekoppelten Apparule wie auch die 
telemetrischen Informationen wurden von den an Bord be- 
-----------------------------------  ————— ----------- *-------- -----

fiudllchen Fernschanlagrn und telemetrischen Systemen 
zur Erde übertragen.

Das war die zweite automatische Kopplung sowjetischer 
RHumnpparntc Im Flug. (Die erste jsar am 30. Oktober 1967 
durrhgrführt worden). Die automatische Kopplung Ist für 
die Erschließung des Wellrautns von großer Bedeutung.

„Kosmos 213” war auf eine Bahn mit folgenden Parame­
tern gebracht worden: anfängliche ('nilaiifzclt N9.16 Minuten. 
Apogäum 291 Kilometer. Perigäum 203 Kilometer, Bubnncl 
gong 51,4 Grad.

Die Bahn von „Kosmos 212**  halle folgende Parameter; 
anfängliche l mlnufzrlt RN,75 Minuten. Apogäum 239 Kiloiue- 
ter, Perigäum 210 Kilometer, Bahnneigung 51.7 Grad.

MOSKAU. (TASS). Am 15 April um 17 Uhr 11 Minuten Mo,, 
kaucr Zelt lüsten sich die künstlichen Erdsatelliten „Kosmos

212” und „Kosmos 213” auf clu Signal von der Erde bin 
uutomalLsch.

Gekoppelt waren sie 3 Stunden 50 Minuten grßogrn.
Programmgemäß wurden während des gemeinsamen Flug» 

neue Systeme erprobt und wlMenaelmftllch technische Unter­
suchungen diirchgcführt. Ein Fernsehbild der sich losenden 
Sputniks wurde von den Bord-Fernsehsystemrn zur Erde 
gesendet.

„Kosmos 212” und ..Kosmos 213” wurden kurz nach der 
Trennung auf unterschiedliche Bahnen übecgefülirt.

Alle Systeme, die die Trennung und die nachfolgenden 
Manöver des Sputniks sicherten, funktionierten normal.

Die Sputniks selzrn Ihren Flug und die Erforschung des 
Weltraums fort.

r——---------------------------------- -----

Amerikanische
Fachleute über
Kopplung 
sowjetischer
Erdsatelliten

NEW YORK. Die Kunde von der 
erfolgreichen selbsttätigen Kopp­
lung zweier sowjetischer Erdsa­
telliten Im Kosmos hat In der 
amerikanischen Öffentlichkeit, bei 
Wissenschaftlern und Technikern 
großes Interesse hervorgerufen.
Nachrichtenagenturen. Radio und 

Fernsehen bezeichneten In Ihren 
Meldungen diese Leistung der 
Sowjetunion als einen • „neuen 
Triumph Im Kosmos". Der Exe­
kutiv-Sekretär des - NaUonalrats 
für Luftfahrt und Weltraumfor­
schung Edward Welsh erklärte, 
die Sowjetunion habe cmèut in 
glänzender Waise das System der 
Steuerung von Sputniks von der 
Erde aus erprobt. Die neue Er­
rungenschaft der Sowjetunion Im 
Kosmos sei ,,eln Präludium zu 
Menschenflügen auf den Mond.*'

Der amerikanische Astronom 
Martin Steinbaum erklärte in 
einem Interview mit dem TA SS- 
Korrespondenten. die selbsttätige 
Kopplung Im Kosmos sei eine 
..bewundernswerte Leistung", die 
die Tür zu neuen Siegen des Men­
schen im Weltraum und zu den 
Mondflügen eröffne. ..Wir stehen 
an der Schwelle anderer bemer­
kenswerter Leistungen bei der 
Bezwingung des Weltraums 
durch den Menschen", sagte er. 
„Die Sowjetunion nimmt beharr­
lich hochinteressante Forschun­
gen und Experimente Im kosmi­
schen Raum vor."

■■ ... -.................... ■ - - ■ ...... .....

Konferenz junger Labouristen
GREAT YARMOUTH. (TASS) 

Die 7. Landeskonferenz der 
Jugendsektion der Labourparty ist 
hier zum Abschluß gekommen. Die" 
beschlossenen Resolutionen lassen 
den Unwillen der britischen Jugend 
über die Politik der Labourregie- 
rung klar erkennen.

Die ।Konferenz hat den Wirt- 
schaftskurs der Regierung glatt 
abgelehnt, da er sich zum Ziel 
setze, „die Probleme des britischen 
Kapitalismus auf Kosten der Werk­
tätigen zu lösen". Die Regicrungs- 
politik beruhe auf Lohnstopp, 
wachsender Arbeitslosigkeit und 
Senkung des Lebensstandardcs des 
Volkes, betonen die Delegierten.

Die Delegierten wandten sich ge- 
1(2________ -_____________________

Londoner protestieren
LONDON. (TASS). Mehr als 3000 Londoner de­

monstrierten vor der BRD-Botschaft gegen d«e Renafi- 
zierung in Westdeutschland — verstärkte Polizeiaufge- 
.botc wurden'zum Gebäude der Botschaft zusanimenge- 
zogen. Es knm zwischen Polizei und Demonstranten 
zu' Zusammenstößen, bei denen Verwundeter zu bekla­
gen waren.’. ‘ -

Eine Massendemonstration fand ferner vor dem 
Londoner Büro.des Springer-Konzerns statt. Die Ma­
nifest anlen protestierten nachdrücklich gegen die 
antidemokratische Hetze in der Bundesrepublik 
Deutschland und Westberlin, gegen die Schürung 
neonazistischer Stimmungen durch Springer-Blälter. 
gegen den Morde lisch Jag auf den Funktionär des So­
zialistischen Studentenbundes Rudi Dutschke.

Friedensmarsch in Holland
DEN HAAG. (TASS). Im Süden Hollands, im Raum 

von Maastricht, wird der Ostern-Friedensmarsch fort- 
gesclzt. an dem mehr als 300 Jungen und Mädchen 
teilnchmcn. Die Marschtcilnehnier führten eine Pro­
testdemonstration gegen die NATO in Brunssum, wo 
sich der NATOSiab der zentralen Europazone befin­
det. sowie in Budel, wo die Kasernen der westeuro­
päischen Truppentcle. die den NATO-Slreitkräftcn an­
geboren. Hegen, durch.

Unter dem Druck von NATO-Generalen hohen die Be­
hörden die früher gegebene Erlaubnis auf, Friedensde­
monstrationen in den Gemeinden Brunssum. Heerlen. 
Simpclvcld und Vaalstag durchzuführen.

Beschluß der Konferenz des Nationalen Negerbunds
NEW YORK. (TASS). Es . ist 

Pflicht der Negerjugend der USA, 
gegen die Kriege und den Im­
perialismus zu kämpfen. Dieser 
Gedanke beherrschte die Reden auf 
der in New York zu Ende gegan­
genen Konferenz des Nationalen 
Negerbundes gegen Vietnam-Krieg 
und Einberufung in die Armee.

In einer von der Konferenz be­
schlossenen Resolution sind Maß­
nahmen vorgemerkt, die das Ziel 

gen die Absicht der Regierung. Ge­
setze zur Beschneidung der Ge­
werkschaftsrechte zu verabschieden, 
und solidarisierten sich mit dem 
Streikkampf der Werktätigen. Dio 
Konferenz wies ferner auf die Not­
wendigkeit hin, dié schwere 
Wohnungskrise in England zu lö­
sen. die Not zu bekämpfen und die 
Bewilligungen für die Sozialfür­
sorge zu vergrößern.

Die Vertreter von über 12 00t) 
Junglflbouristen, die sich in Great 
Yarmouth zu der Konferenz ver­
sammelt hatten, verurteilten den 
barbarischen Krieg der USA ge­
gen das Volk Vietnams und forder­
ten den sofortigen Abzug aller 
fremden Truppen aus Südvietnam. 
Sic sagten dem gerechten Kampf 

verfolgen, unter der Negerjugend 
und den Negersoldaten der USA- 
Armee ..massenweisen Wider­
stand" gegen die Aggression in 
Vietnam und gegen die Ausnut­
zung der Neger zur Nicder- 
drückting der Negeraktionen in den ■ 
Ghettos des Landes auszulösen.

Die Mitglieder der Organisa­
tion sind' zu dem Schluß gelangt, 
daß der Kampf gegen die Entsen­
dung von Soldaten nach Vietnam 

des Volkes Vietnams gegen die 
amerikanischen Aggressoren Unter­
stützung zu, erklärten sich mit 
der nationalen Befreiungsfront Süd- 
vietnanis solidarisch und übernah­
men die Verpflichtung, ihr morali­
sche und materielle Hilfe zu er­
weisen.

Die Konferenz hat die britische 
Regierung aufgerufen, sich von 
der amerikanischen Aggression in 
Vietnam kategorisch zu distanzie­
ren.

Es wird ferner die Forderung er­
hoben. daß britische Truppen alle 
Militärstützpunkte im Ausland ver­
lassen sollen und daß Großbritan­
nien aus der NATO und anderen 
Militärblocks austrilL 

jetzt erstrangige Aufgabe der 
Jugend ist. Sie appellierten an die 
Negerjugend, den Armcedicnst und 
die Fahrt nach Vietnam zu ver­
weigern sowie sich der Entsendung 
in die Negerghettos zur Nicder- 
drückung ihres Volkes zu wider­
setzen. Der Bund erklärte, ex wer­
de nid anderen Antikricgsorgantsa- 
tionen des Landes Zusammenar­
beiten.

Presseerklärung 
des Außenmini­
steriums Nepals

KATMANDU. (TASS). Nepal be­
trachtet den Vertragsentwurf über 
die Nichtweiterverbreitung der 
Atomwaffen als „einen weiteren be­
deutenden Schritt zur Kontrolle der 
Kernwaffen und zur allgemeinen 
Abrüstung", heißt es in der hier 
verbreiteten Presseerklärung des 
Außenministeriums Nepals. Die wei­
tere Verbreitung der Kernwaffen, 
wird darin betont trägt keinesfalls 
zur Sicherung der nationalen Si­
cherheit einzelner Staaten und der 
internationalen Sicherheit überhaupt 
bei. Deswegen begrüßt Nepal sogar 
beschränkte Maßnahmen hinsicht­
lich der Kontrolle über die Atom­
aufrüstung. hält es aber gleichzei­
tig für notwendig, ein Abkommen 
über die allgemeine und vollständi­
ge Abrüstung abzuschließen. In 
der Erklärung kommt ferner die 
Hoffnung zum Ausdruck, daß ein 
gegenseitig abgestiinmter Vertrag 
über die Nichtweiterverbreitung der 
Kernwaffen zur internationalen Zu­
sammenarbeit bei der Erweiterung 
der friedlichen Nutzung der Atom­
energie beitragen wird.

Patrioten
Südvietnams 
erfolgreich

HANOI. (TASS). FN'L-Einheiten 
haben bei den Kämpfen um Khe- 
sanh in den drei Tagen über 300 
USA-Soldaten und Offiziere außer 
Gefecht gesetzt und 2 Hubschrau­
ber vernichtet Wie die Vietnamesi­
sche Nachrichtenagentur unter Be­
rufung auf die FNL-Agentur ..Be­
freiung" meldet, wurden im Zeit­
raum zwischen dem 3. und dem 15. 
April über 3000 Gegner, vorwie­
gend L’SA-Militârang e h ö r i g e. 
kampfunfähig gemacht.

In der südvietnamesischen Pro­
vinz Taininh haben FNL-Verbânde 
am 12. April bei einem Angriff auf 
ein USA-Bataillon mehr als 400 
Soldaten und Offiziere außer Ge­
fecht gesetzt und eine große Menge 
Waffen und Kriegsmaterial erbeutet

ALMA-ATA. Die Belegschaft des 
nicchanlAchcn Versuchswerks na- 
fuvns KrjuUrhkow hat in dm letz­
ten vier Jahren mehr als 1 OUÜ fubr- 
harr Autowerkstätten für Dienst- 
IclNhingcn produziert. Jetzt hat das 
Werk mit der Serienproduktion 
fahrbarer Werkstätten auf geifinde- 
gängigen Fahrgestellen „GAS-ifl” 
begonnen, dir Ißr die Bedienung 
der Bevölkerung Io den schwer za- 
g&ngllcben Rayons bestimmt sind.

UNSERE BILDER: 1. (links) Der 
Meister der meelumlschen Montage­
halle A, Mostowtschlkowa und die 
Schlosser W. Kurtscbakow (links) 
und N. Soldalkln neben sich die 
Zeichnungen vor der Montage an. 
2. (unten). Dir nächste Partie der 
fahrbaren Werkstätten Ist tnm Ab­
transport fertig. 3. (rechts). Fahren­
der Meister fflr Anfertigung der 
Wagenkasten fahrbarer Werkstät­
ten J. Sidorow.

Fotos: P. Fjodorow 
(KasTAG)

Militärische
Zusammenarbeit
USA—Westdeutschland

NEW YORK. (TASS). In Bath 
(USA-Staat Maine) ist der Zer­
störer „Melders" vom Stapel ge­
laufen, meldete Associated Press. 
Das ist der zweite der drei • Ra­
ketenträger, die die Schiffswerft 
„Bath Iron Works" für die Bundes­
marine baut.

Die drei Zerstörer, die Bonn in 
den US/\ bestellt hat, werden die 
westdeutschen Steuerzahler eine 
Stange Geld — 6OOUOOOOO Mark 
—- kosten.

Seit । die Bundeswehr, besteht, 
kann sic sich über einen A^angcl an 
„Aufmerksamkeit“ seitens der USA 
nicht beklagen. Die überseeischen 
..Paten" unterweisen ' schon seil 
über zehn Jahren Soldaten und 
Offiziere der Bonner Armee in der 
Handhabung moderner WaffcR. Seit 
limi 1964. als die erste R.ikctcn- 
cinlicit der Bundeswehr (sie hatte 
auf dem Oklahoma-Stützpunkt 
Fort-Sill den Einsatz von Pershing- 
Raketen erlernt) aus den USA 
nach Westdeutschland zurückge- 
kehrt war. sind bereits mehrere 
Tausend Angehörige der Bundes- 
wchr-Raketentruppcn nach Uber­
see gereist.

Besondere Aktivität Ist in der 
„Vermittlung von Erfahrungen" an 
die westdeutsche Luftwaffe zu 
beobachten: auf zahlreichen USA- 
Stützpunkten üben Hunderte west­
deutscher Militärflieger unter 
Anleitung amerlkanisilKp*  Ausbil­
der das Fliegen mit modernen 
strahlgetriebenen Kampfflugzeu­
gen und das Bomben werfen. West­
lichen Pressemeldungen zufolge

seien bereits über 2 000 Flieger aus 
der BRD in amerikanischen Flie­
gerschulen ausgebildet worden. 
Nach Angaben des „Spiegels“ wür­
den etwa 3 000 Offiziere und Sol­
daten der Bundeswehr an 40 „ver­
schiedenen Punkten" der USA ge­
schult.

Starke Entwicklung hat In den 
letzten Jahren die Zusammenar­
beit einer Reihe von Rüstungsin- 
dustricfirmen der beiden imperiali­
stischen Staaten erfahren. aAiif 
USA-Schiffswerften werden für die 
Bundesmarine Raketenträger ge­
baut.

Westdeutsche Firmen schlagen 
ihrerseits der USA-Armee Waffen­
lieferungen nicht ab. So versorgt 
„Rhein-Metall" schon seit langem 
die USA-Armee mit Schnellfeuer- 
kanonen und -maschinengewehren. 
Unhcildrohend ist die „Kooperie­
rung" der „Badischen Anilin- und 
Sodafahrik“ mit dem USA-Chemie- 
korzern „Dow Chemical“, der 
Giftstoffe nach Südvietnam lie­
fert. . ‘ . ’ , ' .

Das Ziel der militärischen Zu­
sammenarbeit der USA mit dei 
BRD ist klar: in Washington wird 
die Bundesrepublik als Aul-1 
marschraum in Westeuropa und die 
Bundeswehr als die Haiiptstoßkrait 
innerhalb der aggressiven NATO 
betrachtet. Eben deshalb geben 
sich die amerikanischen Militari­
sten Mühe, die Bundeswehr mit 
den modernsten Waffen auszu-1 
rüsten und .ihr aktiv eigene 
„Kriegscrfahrungen" zu vermitteln.



Auf richtigem Wege
In unserem Gebiet leben und ar­

beiten neben de# Vertretern «öde­
rer Völker auch viele Sowjctdcnt- 
schc.

Für die Kinder deutscher, ko. 
rcaniacher u. a. Nationalitäten 
wurde auf Wunsch ihrer Eltern 
vor 10 Jahren der Unterricht in 
der Muttersprache cingeführt.

Anfänglich wurden nur In drei 
Schulen unsere» Gebiet» Gruppen 
für den muttcrsprnrhlirhcn 
Deutschunterricht organisiert. Es 
gab in der damals neuen Sache 
viele Hemmnisse, die Eltern be­
fürchteten, ihre Kinder mit dem 
Unterricht der Muttersprache zu 
überlasten; cs gab kein Programm, 
keine Lehrböchcr. Hilfsmittel und 
die Lehrer wußten nicht. womit 
sie beginnen sollten.;

Jetzt sind in dieser Sache be­
merkbare Fortschritte zu verzeich­
nen. Gegenwärtig lernen 5 M7 
deutsche Kinder des-Gebiets in 324 
Gruppen Ihre Muttersprache. Für 
die Lehrer. die in diesen Gruppen 
arbeiten, sind vier Schulen der 
fortschrittlichen Erfahrung orga­
nisiert worden. Besonders zu er­
wähnen ist die Schule der fort­
schrittlichen Erfahrung bei der 
Knipskaja-MillcUchulc im Rayon 
Tschu, die Genosse O. Beck leitet. 
Er besucht die Stunden seiner Hö­
rer, gibt Ihnen praktische metho­
dische Ratschlage, und dir 1«ehrte 
selbst lernen viel von ihrem Lei­
ter. während sic seine Stunden Iw­
suchen. Die Beschäftigungen wer. 
den zweimal im Monat nach ei­
nem 40slündigen Programm durch- 
geführt.

In den Beschäftigungen der Schu­
le der fortschrittlichen Erfahrung

Prinzipientreue—Pflicht des Kommunisten
Die Grube Nr. 31 gehört zu den 

Veteranen Karaganda*.  Vor mehr 
als 30 Jahren wurde von hier der 
erste Kohlcnzug abtransportiert. 
Seit dieser Zeit bürgerten sich in 
der Belegschaft gute Traditionen 
em. Das wichtigste Gebot der 
Kumpel in dieser. Grube lautet: 
„Seine Ehre hodihalten bedeutet, 
den Ruhm der Grube mehren."

In den Erfolgen und Fehlschlä­
gen widerspiegelt sich in der Re­
gel die Tätigkeit der Parteiorgani­
sation. In der Grube Nr. 31 ist 
jeder achte Arbeiter Kommunist. 
In der Arbeit sollen sie stets vor­
an sein, und es ist ihre Sache, 
das Kollektiv auf richtigem Weg 
zu fuhren. Vielleicht- ist das Be­
achtenswerteste Im Leben der 
Parteiorganisation gerade die Tat­
sache. daß man liier die Prinzipien­
festigkeit hoch schätzt und die 
richtige Meinung des Kommunisten 
stets Unterstützung findet.

Ich erinnncrc mich an solch ei­
nen Fall. Der Sekretär des Revier­
parteibüros, er Ist mich Chef des 
7. Reviers. Wassili Tschcrnucha 
saß zusammen mit dem Aktiv im 
Kontor. Es wurde das Fazit der 
Februarleiatungen gezogen, Kandi­
daten zur Prämierung vorge- 
merkt. Auch der Kombineführer, 
Organisator der Parteigruppe Wol- 
demar Völker war zugegen.

„Nun. Ich kann dich erfreuen. 
Parteiorganisalor. das Gewerk- 
achaftekomitee der Grube hat uns 
den ersten Platz im Wettbewerb

wird nicht nur die Erfahrung de« 
Leiters verbreitet, »ondemawh die 
der anderen Lehrer, von Zell zu 
Zeit werden Übersichten der me- 
thodbeben Literatur gemacht

In der Stadt Dshanüml wird 
beim Institut für Ix-hrerfortbil. 
düng alljährlich ein Lehrgang für 
Deutschlehrer der Fremd- und 
Muttersprache durchgeführt. Den 
Hörern dieses Uhrgnngs steht eine 
gute Bibliothek «nd ein Ungo- 
phon-Kablnett zur Verfügung. Vie. 
le Lehrer wenden ihre Kenntnisse, 
die sie im Institut. In der Schule 
der fortschrittlichen Erfahrung, in 
den pädagogischen Vorlesungen er­
worben haben, in der Praxis an. 
Die Lehrer B. Schultheiß au*  dem 
Rayon ..D»h>iwalin»ki" S. N'ed«»- 
gon aus Karatau u. a. zeigen z. B. 
Muster an schöpferischer Arbeit, 
Indem sie In ihren Stunden ver­
schiedene Methoden anwenden. In 
diesen Schulen werden Abende in 
deutscher Sprache durebge führt, 
die dazu beitragen, daß der Unter­
richt der Muttersprache den For­
derungen des Lebens näher ge­
bracht wird, wte auch zur besseren 
Beherrschung der Litcratursprarhc.

Tn sielen Schulen sind Biblio­
theken mit deutschen Büchern an­
gelegt. man abonniert die „Freund- 
achaft**,  das „Neue Leben**  und an­
dere Zeitungen für die Hauslektüre. 
Wandzeitungen werden herausge- 
geben, die Schüler stehen mit Pio­
nieren der DDR im Briefwechsel, 
technische Mittel weiden im 
Deutschunterricht angewandt.

Die deutsche Sprache wird nicht 
nur den deutschen Kindern, son­
dern auch den kasachischen 

zugesprochen. Werden auch dich 
zur Prämierung Vorschlägen'. 
wandte sich der Revierchcl an 
Völker.

..Möglich, daß Ihrer Meinung 
nach darin ein Sinn steckt", ant­
wortete nachdenklich Völker. „Ich 
persönlich bin aber der Ansicht, 
daß es noch zu früh Ist. unser Re­
vier zum Sieger zu erklären."

Wassili Tschcrnucha hob ver­
wundert die Augenbrauen.

„Vor etwa 6 Monaten hatten wir 
uns doch vor der ganzen Grube 
blamiert, als mar. uns für Verluste 
an MetaKstützen über die Norm 
hinaus 353 Rubel In Abzug brach­
te", erläuterte der Partclorganka- 
lor. „Ist es nicht noch zu (ruh. dies 
zu vergessen?"

„Das stimmt wohl", willigte der 
Revierchef ein, „damals halten wir 
manches übersehen. Aber jetzt sind 
unsere Leistungen doch besser."

„Die Leistungen sind nicht 
schlecht, aber auch Jetzt gibt es in 
den Abbaustollcn noch genug Un­
ordnung", fuhr Völker fort. „In 
der alten Strecke zum Beispiel ist 
schon einen ganzen Monat ein 100 
Meter langes Fließband untätig. 
Das ist doch alles verlorenes Geld. 
Auch das Hangende ist mancher­
orts eingestürzt."

„Völker hat natürlich recht, wir 
müssen uns mit der Rettung der 
Förderrutschen beeilen", unter­
stützte den Parteiorganisalor Ra­
schid Baitleuow, Mitglied des Rc- 
vierparieibüfos.

I
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und nsasHrlx-n nabe, die ao'-h 
gern la den Gruppen für deutsche 
Muttersprache lernen.

Schwierigkeiten treten oft für 
die I.ehrer in den Gruppen der 2. 
Klasse auf. da nicht alle Kinder in 
gleichem Maß die deuteclie Sprache 
kennen. Do« h dessenungeachtet 
erreichen einzelne Enthusiasten 
wie E. Diegrl aus _ <kr Gagarin- 
Schule des Swerdlow-Rayons, W. 
Korbi« aus dem Rayon Kurdaiski, 
E. Fink. Rayon Merke. G. Kedr- 
kopp. Rayon Dahambu), gute Er. 
folge in der Arlxit mit den Klei­
nen. Sie arltcllen mit schöpferi­
scher Initiative. ▼crvnllkomfnnmj 
die Methoden und Formen des Un­
terrichts und geben den Schülern 
feste und tiefe Kennt nasse in der 
Muttersprache.

Natürlich geht im mifBrrsprach- 
lichen Deutschunterricht noch 
nicht alles glatt. Die 1-ehrkräftc 
mit entsprechend er Bildung und 
genügender Erfahrung in der Ar- 
l»eit mit den Gruppen reichen noch 
nicht aus. Mancherorts fehlt es an 
Anschauung*-  und technischen Mit­
teln, an Literatur.

Doch ist zu erwarten, daß die 
Abteilung für Volksbildung, die 
Leiter der Schulen mit Unterstüt­
zung der örtlichen Partei- und So- 
wjetorganc auch diese Aufgaben 
erfolgreich lösen werden. Dio 
Hauptsache ist, daß der mutter- 
sprachliche Deutschunterricht den 
richtigen Weg geht.

T. BEGALIJEW.
Instruktenr der Abteilung für 
Schulen und Lehranstalten des 
Dshambuler GeblcKkomitees 
der KP Kaiach^tan«

Am nächsten Tag wurde die 
Ausrüstung des alten Stollens her­
ausgeholt. Doch die von den Kom­
munisten genannten Unterlassun­
gen blichen nicht unbeachtet. Im 
Gegenteil, sie waren die Ursache 
zu einem ernsten Gespräch über die 
Sparsamkeit im Revier.

Auf der Parteiversammlung des 
Revier« erklärte Woldemar Völker: 
„Ich habe berechnet, daß eine noch­
malige Benutzung eines Kubikme­
ters Grubenholz uns 20 Rubel ein­
spart. Hunderte Rubel können wir 
In die Sparbüchse legen, wenn wir 
die Dienstfrist der Elektroappara­
tur und der Motoren verlängern."

..Richtige Worte spricht der Par­
teiorganisator", stimmte Takir Ka- 
rlpow, ein alter Kommunist, zu, 
„aber auch von dem Leerlauf der 
Kombinen, von der Vergeudung 
der Elektroenergie muß ernstlich 
gesprochen werden."

Einer scharfen Kritik wurden 
die Nachlässigkeiten der Brigade 
von Jewgeni Strjakin unterzogen. 
Die Brigade war einmal auf 
Schicht. Der Brigadier saß am 
Steuer der Kombine und die Briga­
de machte hinterher die Zirm 
merung. Unerwartet wurde das 
Flöz lockerer, nachgiebiger. Die 
Kombinemotoren begannen ohne 
Belastung zu arbeiten. Der Maschi­
nist erhöhte die Umdrehungen, und 
die Kohlenmasse in der Rutsche 
nahm merklich zu. Das spornte die 
Ziinmerhäucr an. sic beschleunig­
ten die Arbeit: gemäß den Regeln

Drufvhlrhrcr Richard Ruth aus Karaganda nach dm Stunden 
mit seinem Jüngsten am Klavier. Poto; Th. Esaw

der Sicherheit darf man Ja auch 
nicht hinter der Kombine Zurück­
bleiben. Im Eifer bemerkte man 
nicht, wie die Stahlzâhnc immer 
höher faßten und schon die obere, 
speziell reservierte Kohlenschicht 
angriflen, bis sic endlich in den 
festen Sandstein knirschten und die 
Motoren vor Überanstrengung auf­
heulten. Die Förderarbeiten mußten 
unterbrochen werden.

„Da seht ihr, wohin Unaufmerk­
samkeit führen kann", sagte d^r 
Kommunist Nikolai Makarcnko, die 
soeben erst aufgestelltcn Vcrzim- 
merungsstützen wcgschlagend. 
„Die Kombine muß zurfukgeführt 
werden, damit wir den Fehler aus­
bessern können. Auf der nächsten 
Versammlung muß darüber ernst­
lich gesprochen werden.**  Der be­
jahrte Bergmann wollte den Bri­
gadier vor der ganzen Brigade 
nicht In Verlegenheit bringen.

Auf der Versammlung sagte Völ- 
kert^uQynossc Strjakin hat augen­
scheinlich vergessen, daß man von 
uns nicht nur Planerfüllung, son­
dern auch Qualität verlangt, was 
wir ja auch in unsere Vcrpllichtun 
gen aufgenommen haben."

„Ja, die Qualität ist unsere allge­
meine Sache und die Verpflichtun­
gen haben auch Sic unterzeichnet", 
versuchte der Brigadier sich zu 
rechtfertigen.

„Schämen solltest du dich. Bri­
gadier, Wir alle mußten doch dei­
nethalben unnötige Arbeit Ausfuh­
ren", bemerkte Nikolai Makarcn­
ko.

Es ist unbekannt, ob das Ge­
spräch im Streb oder seine Fort­
setzung auf der Partcivcrsamm- 
lung auf Strjakin gut eingewirkt 
hat, aber nach diesem Vorfall gab 
cs keine Arbeitsstönmgen mehr.

Dieser Tage fand eine Versamm­
lung der Kommunisten der Grube 
Nr. 31 statt. Es wurden die Ursa­
chen des Zurückbleibens der Gru­
be im März erörtert, über die 
Pflichten der Kommunisten, wird 
über ihre Prinzipientreue und Rolle 
in der Produktion gesprochen. Zu 
Wort kamen sowohl Veteranen der 
Grube als auch die Jungen. Die 
Kommunisten des 7. Reviers hät­
ten allen Grund gehabt, ruhig zu 
sein und zuzuhören. Bel ihnen 
stehen die Sachen besser als in 
anderen Revieren: von den 8 über­
planmäßigen Kohlenzügcn. die die 
Grube im März lieferte, kamen □ 
aus dem 7. Revier. Auch keine Be­
stellungen auf langfristige Aus­
rüstungen machte das Revier. Etwa 
1 000 Rubel wurden an Ersatzteilen 
eingespart. Als erster sprach man 
sich hier auch für die Unterstüt­
zung der Initiative der Belegschaft 
der Grube Nr. 70 aus. das ganze 
Jahr hindurch eine rhythmische Ar­
beit zu sichern. Aber vorangehen 
heißt auch vorau^sehen. Darum 
nahmen Woldemar Völker und sei­
ne Kollegen kein Blatt vor den 
Mund, wiesen auf alle kleinen und 
großen Mängel hin. die zum Ver­
lust von Staatsgeldern führen.

Ein prinzipienfester Standpunkt 
ist für die Kommunisten des 7. 
Grubenreviers ausschlaggebend.

M. MASSIJEW
Karaganda

In einer 
guten Schule

Fji war ein aehöner. • inniger 
Tag, «I» wir im 8<»wrho» „ Kaplan- 
hckM au» <1 m Reisebus au*rt  legen. 
Millen im Dorf, auf einer Anhöhe. 
l»rfin<Trl weh dl? «cliön? zwcisförkl. 
gr Mittelschule, die Gorki« Namen 
trägt. Außer den vielen In-Ilcn 
Klassen räumen hat sie einen geräu- 
mlgen Sportplatz. Einzeln steht die 
Werkstatt mit einer Schlosserei, 
Dreherei, Tischlerei und Näherei, 
wo die Jungs unter der Leitung er­
fahrener Lehrer alle nötigen Fer­
tigkeiten und die Mädchen da« Nä­
hen erlernen.

Kaum hatten wir die Schwelle 
der Schule übertreten, da gerieten 
wir schon in den lebendigen Stru­
del des Schulleben«: es fand hier 
gerade ein Treffen der Pionierleiter 
der Rayonschulcn statt. Die Pionie­
rs- hatten sich i«n Sport^aal in Reih 
und Glied aufgestcJIt. Nach der 
Berichterstattung folgte eine Lite­
raturkomposition und danach er­
tönten fröhliche Pionierliedcr.

Der Direktor Garri Akopowitsch 
ßabajan leitet die Schule schon 
ül»er reim Jahre. Mit großer Liebe 
erzählt er von den Schülern und 
seinem Lehrerkollcktiv. Der Leiter 
der l-ehrabteilung AnatoV Kuhn ist 
ein talentierter Mathematiker. Seine 
Frau Ruth Kuhn unterrichtet Ge­
schichte und Georgapbie. Ruth Ro­
bertowna beteiligt sich auch aktiv 
an der Schullaicnkunst. Sie akkom- 
paniert beim Singen und singt auch 
selb»! gerne deutsche Lieder.

Die Deutschlehrerin Elvira Paul 
ist eine kleine lebensfrohe junge 
Frau mit leuchtenden dunklen Au. 
gen ui ul feinen Gesichtszügen. Ihre 
Stunde In der 6. Klasse, der wir 
beiwohnten, war sehr interessant. 
Es war überraschend: alle diese 
blonden, rot- und schwarzhaarigen 
Kinder verschiedener Nationalitä­
ten verstanden ihre Lehrerin sehr 
gut. obwohl sie die ganze Stunde 
nur Deutsch gesprochen hatte. Ge­
antwortet wurde auch sehr Hott 
in einem guten Deutsch. Elvirn 
Paul spricht sehr deutlich und aus­
drucksvoll. besonders akzentiert sie 
die schwierigsten Laute. Die Schü­
ler lasen, übersetzten, antworteten 
auf die Fragen und knüpften Dialo. 
ge an. Dabei arbeitete die ganze 
Klasse sehr aktiv.

Nicht weniger interessant war die 
Stunde in der 5. Klasse bei Erika 
Welsch. Diese Deutschlehrerin hat 
mehr Erfahrung, da sie schon Ober 
20 Jahre Deutsch unterrichtet. Die 
-Stunde verlief bei ihr so. daß sogar 
die Schüler der 5. Klasse, die das 
erste Jahr Deutsch lernen. keine 
russischen Wörter gebrauchen. Nur 
nach einer gründlichen mündlichen

Immer willkommen
Schon zwei Jahre schallt auf al­

len Festabenden in der Schuh» lind 
nicht nur in der Schule, sondern 
auch öfters auf der Bühne de« 
Ddrfklubs in Vsun-Bulnk. Rayon 
Kokpektinski, die Musik unseres 
Schulorchcstcrs. Wenn vor einem 
Jahre im Orchester nur sechs Per­
sonen spielten, so sind cs heute 
zwölf. Der Leiter des Orchesters, 
Musiklehrer Albert Klonigcr spielt 
auch immer mit. Albert AI-

Durchnahme des zu behandelnden 
Stoffe*  geht die Lehrerin «n der 
schriftlichen Arbeit Ober. Man 
sieht, daß Erika Andrejewna ihr 
Fach liebt und es gut versteht, auch 
bei ihren Zöglingen die Liebe rum 
Fach zu erwecken. Besonders in­
haltsreich, mannigfaltig gestaltet 
und zielgerichtet sind die Deutsoh- 
stunden der beiden l/h re rinnen in 
den höheren Klassen.

Man muß hervorhebrn. daß hier 
In der Schule viel technische Hilfs­
mittel und andere Anschauungamit- 
tel angewandt werden. Dabei Ist 
fast «lies von den geschickten Hän­
den der Schöler und der Deutsch­
lehrerinnen angefertigt worden. Em 
großes Interesse erwecken die schö­
nen Alben mit Reproduktionen gu­
ter Bilder, z. B. „Das Staatliche 
Puschkin-Museum für bildende 
Künste“. Mit viel Gcsdunack und 
Sorgfalt sind ver*rhi«dene  Spielte- 
bellen und Karten wie auch das Lot­
to in deutscher Sprache gemacht 
Die Schüler der älteren Klasvn ver­
stehen es gut. fast wie echte Exkur- 
»ionsführrr in einer Bildergalerie, 
über die Kunstgemllde deutsch m 
erzählen. Oft werden In der Sehule 
Deutschabentle veranstaltet, wo die 
Oberschüler Vorträge über Schrift­
steller. Maler und Komponisten haL 
ten. Danach werden deutsche Lie­
der gcuingm, Gedichte vorgetragen 
und Platten mit klassischer Musik 
gespielt.

Das Kabinett für deutsche Spra­
che verfügt über Tonbandgerät, 
Plattenspieler, Bildwerfer und über 
eine Monge von deutschen Platten 
und Tonbandaufnahmen.

In der Gorkl-Mlttelschule des 
Sowchos „Kaplanbek“ wird der 
Deutschunterricht methodisch gut 
geführt. Nicht von ungefähr wer­
den hier in den letzten Jahren 
Rayonacminare der Deutschlehrer 
durchgeführt, auf denen Elvira Paul 
und Erika Welsch, sowie auch 
andere erfahrene Deutschlehrerin­
nen des Rayoru, ihre Erfahrungen 
austausrhen.

Im Sowchos „Kaplanbek" leben 
viele Sowjcldculsche. In der Schu­
le sind alle Bedingungen vorhanden, 
uni den multersprachlichen Deutsch­
unterricht für die deutschen Kinder 
zu führen, leider geschieht dies 
aber nicht. Der Beschluß des ZK 
der KP Kasachstans und des .Mi­
nisterrats von 1V60 über den mut- 
terspradhHchen Deutschunterricht, 
wird hier nicht erfüllt. Der Schul­
direktor Genosse Babajan sollte 
an diese Sache ernst heran gehen 
und endlich den Beschluß erfüllen.

I. KRAMER
Gebiet Tarblmkrnl 

bcrtowitach Ist ein sehr großer 
Musikfreund. Diese Liebe zur Mu­
sik hat er auch seinen Schülern 
anerzogen. Unlängst gab das Or- 
ctt&ster im Dorfklub «rltder ein 
Konzert für dlo Einwohner unseres 
Dorfes. Auf das Schiilorchest-’f 
wartet man immer mit großer 
Freude.

E. MERTINS
Gebiet Sctnlpalaiintk

Karl Marx, Begründer 
des wissenschaftlichen
Kommunismus

Von Akademiemitglied Pjotr FEDOSSEJEW

Karl Marx glaubte zutiefst an die 
revolulioQäre Kraft der Arbeiter­
klasse. Zugleich aber schätzte er 
die Langwierigkeit, die Kompliziert- 
hell und den widerspruchsvollen 
Charakter des revolutionären Welt- 
prozcskcs durchaus nüchtern ein. 
Sich an die Arbeiter wendend, 
schrieb Marx, sie werdeo möglicher­
weise 15, 20 oder gar 50 Jahre 
Bürgerkrieg und Internationale 
Kollisionen durcbmachen müssen, 
nicht nur um die bestehenden Vor. 
hällnisic zu verändern, sondern 
auch um sich selbst zu ändern und 
zur Ausübung der politischen 
Herrschaft fiihig zu machen.

Genau fünfzig Jahre nach Er­
scheinen dc» ersten Bunds des 
„Kapital”, des Standardwerkes von 
Karl Marx, siegle die Große So­
zialistische Oktoberrevolution, Die 
Oktoberrevolution leitete eine neue 
Epoche in der Geschichte der 
Menschheit ein, die Epoche dos 
Übergänge» vom Kapitalismus zum 
Sozialismus. Damit begann das 
Werden des sozialistischen Welt­
systems. Der 50. Jahrestag der Ok­
toberrevolution »Land Im Zeichen 
wcUgesclikhlllcher Errungenschaf­
ten des Sozialismus. Die Ideen von 
Marx und Engels sind In einer 
Reihe von Ländern soziale Wirk- 
tichkeit geworden.

Als f/cnin das Programm des »o- 
zialistisibeii Aufbaus entwarf, ging 
er von der marxistischen These aus. 
wonach die Großindustrie vom 
Standpuokt der Entwicklung der 

Produktivkräfte die materielle Ba­
sis des Sozialismus bildet. Lenin 
stützte sich dabei auf die von Marx 
In seinem „Kapital” entwickelte 
Reproduktionstheorie.

Der Aufbau der sozialistischen 
Wirtschaft Hef jedoch nicht allein 
auf die Entwicklung der Produk­
tivkräfte hinaus. Ein nicht minder 
kompliziertes Problem bildete die 
Umgestaltung der Produktionsver­
hältnisse. Lenin, der die Wege und 
Mittel zur Schaffung der soziali­
stischen Ökonomik fest legte, stütilc 
sich dabei auf die Lxn .Kapital**  
enthaltene Analyse der Eigentums­
formen, Die bürgerlichen Wirt­
schaftswissenschaftler verwechsel­
ten zwei grundsätzlich unterschied­
liche Formen des Privatetgentum«. 
von denen dle eine auf der eigenen 
Arbeit des Produzenten Und dlo an­
dere auf der Ausbeutung fremder 
Arbeit fußt. Diese Verwechselung 
war durch das Bestreben diktiert, 
die ausbeuterische Natur des kapl. 
talhtischen Eigentums zu vertu­
schen und cs für Arbellselgcntum 
auszugeben. Dabei steht du auf der 
Ausbeulung fremder Arbeit basie­
rende kapitalistische Eigentum In 
direktem Gegenteil zum Eigentum, 
welches auf der persönlichen Ar­
beit des Produzenten beruht. Das 
kapitalistische Eigentum entsteht 
auf dem Boden des Zerfalls des 
Eigentums von Kleinproduzenten 
und wird durch Beseitigung des auf 
persönlicher Arbeit fußenden Ei­
gentum» vergrößert.

Lenin würdigte vom Standpunkt 

der Strategie und der Taktik des 
Kltssenkampfes und des sozialisti­
schen Eigentums in vollem Maße 
den tiefen Sinn dleaes Unterachicdc» 
zwischen zwei Eigentumsformen, 
Eigentum, welches auf Ausbeutung 
der fremden Arbeit fußt, muß in; 
Zuge der sozialistischen Revolution 
expropriiert werden. Was aber das 
Eigentum anbelangt, welches der 
persönlichen Arbeit entstammt, so 
unterliegt «s keiner Enteignung. 
Vor der Arbeiterklasse steht viel, 
mehr Im Zuge der Reyolulion die 
Aufgabe, Mittel und Verfahren zur 
Umgestaltung dieses Eigentums auf 
■ozialUtischen Grundlagen zu fin­
den. In bezug auf dletes Eigentum 
verfolgt die Arbeiterklasse eine Po­
litik der allmählichen Vergenossen­
schaftlichung desselben.

In Einklang mit der wissen­
schaftlichen Analyse der Eigen­
tumsformen erarbeiteten Lenin und 
die bolschewistische Partei das Pro. 
gramm der sozialistischen Umge­
staltung des Dorfes, welches die 
Bildung von Staatsgütern auf der 
Basis der ehemaligen kapitalisti­
schen Landwirtschaftsbetriebe und 
die Vergenossenscliaftilchung der 
auf persönlicher Arbeit fußenden 
kleineren Bauernwirtschaften vor- 
sah.

In den Jahren der Sowjetmacht 
wurden über U 000 Sowchose ge­
bildet, die gegenwärtig mehr als 
sieben Millionen Arbeiter und An­
gestellte beschäftigen. An Stelle 
der verstreuten Dauernwirtschaften 
sind Im Ergebnis der KdlekUvfo- 

rung und der weiteren Entwicklung 
des Kolchussyslcm.« etwa 36 000 
Kolchose getreten, die über 15 
Millionen Bauernhöfe vereinigen.

Auf diese Weise sind die zwei 
Formen der sozial*?»  lisch en Produk­
tion durch d»e Mannigfaltigkeit der 
Wege zur Umgestaltung der zwei 
grundsätzlich unteracbiedllchcn For­
men dc^ Privateigentums objektiv 
bedingt, deren Analyse Marx im 
„Kapital” gegeben hat.

Von großer grundiiit zHcJicr 
Bedeutung für die Theorie und die 
Praxis Ist die im „Kapllid" ent 
halteno Analyse dos lief greifenden 
Unterschied« zwischen der Natur 
der kapitalistischen und der sozla 
listischcn Produktionsweise und bc. 
sonders der Natur des Mehrpro­
dukts im Kapitalismus und Im So­
zialismus,

Als tiefblickender Dialektiker 
lehnte sich Marx stets und Immer 
gegen Verwechselung, Gleichstellung 
verschiedenartiger Prozesse und 
verschiedener Stadien der geschicht­
lichen Entwicklung auf. Mit beißen, 
dem Spolt geißelte Marx dlo Qua*l-  
Wlssenschaftter, die Kapitalismus 
zum Sozialismus umfärbten oder 
unter der Flagge des Sozialismus 
kümmerliche bürgerliche Reformen 
predigten. Das muß heute, da die 
bürgerlichen und reformistischen 
Ideologen dem Gedanken vom „Zu- 
lammcnfluß” des Sozialismus und 
des Kapitalismus, der Theorie von 
der „Konvergent” der zwei cnlge- 
gcngcaelzlen Wirtschaft«, und Ge. 
sellschaftsordnungon da« Wort re­
den, besonders hervorgehobon wer­
den. Dlo Theorie der „einheitlichen 
Industricgescllschaft**  Ist zu dem am 
meisten verbreiteten Ausdruck die. 
sei Leitsatzes bürgerlicher Soxlolo- 
gen geworden.

Durch tiefschürfende ökonomi­
sche Analyse zeigte Marx den Ge­
gensatz und die grundsätzliche 
Unvereinbarkeit des Kapitalismus 
und des Sozialismus. Dio bürgerli­
chen und sozialistischen” Kritiker 
der sozialistischen Gesellschaft grel- 
ten zu einem direkten Falschspie­
lertrick, indem sie behaupten, Im 
Sozialismus werde ein Teil der Bo- 
völkerung ebenso wie In Jeder an. 

*) gegenseitige Annäherung

deren Gesellschaftsordnung von ei­
nem anderen, der sich einen bc- 
stimmten Teil der fremden Arbeit 
anelgnct, ausgebeutet. Marx lehnte 
seinerzeit derartige oberflächliche 
Vergleiche nachdrücklich ab. Als 
habe er die\c Demagogie vorausge- 
schcn, deckte er die grundlegende 
Wandlung im Charakter des Mehr. 
Produkts im Sozialismus zum Un­
terschied vom Kapitalismus und an- 
deren antagonistischen Gesell- 
Schaftsformationen auf. In diesem 
Zusammenhang unterzog Marx den 
qualitätsmäßigen Unterschied im 
Charakter der notwendigen und der 
Mehrarbeit im Kapitalismus und im 
Sozialismus einer eingehenden Ana. 
lyse.

Durch Entdeckung dc« Mehrwerts 
enthüllte Marx das Geheimnis der 
kapitalistischen Ausbeutung. Die 
Beseitigung de« Mehrwerts bedeutet 
die Beseitigung der Ausbeutung, die 
Umwandlung des Mehrprodukts in 
Gemeingut der avouierten Produ­
zenten. Im Sozialismus gehört das 
Prtxlukt der Mehrarbeit, welches 
für die erweiterte Produktion und 
den Konsum aufgewendet wird, den 
Werktätigen selbst. Die alle Ein­
teilung in notwendige und Mehrar­
beit muU. im Grunde genommen, 
entfallen.

Da« ist der Schlüssel zur prakll. 
sehen I-ösung des sogenannten Pro­
blems der Entfremdung der Persön­
lichkeit, welches von der modernen 
bürgerlichen Soziologie äußerst ver­
wickelt und entstellt wurde. Wie 
die bürgerlichen Ideologen behaup. 
len, kann der „Fluch der Entfrem­
dung” durch bloße Verkündung der 
unbedingten Freiheit der Persön­
lichkeit und der demokratischen 
Menschenrechte beseitigt werden. 
Sic werfen sogar Marx vor, er ha­
be im Laufe der Zeit auf eine Lö­
sung des Entfremdungsproblems 
verzichtet, obwohl er Ihm In wi­
der Jugend viel Aufmerksamkeit 
schenkte.

In Wirklichkeit wich Marx nie­
mals diesem Problem aus. Er deck- 
te vielmehr den Sinn desselben auf 
und wies den Weg zu seiner zweck, 
mäßigen Lösung. Marx verwarf le­
diglich die abstrakten von den rea. 
ten gesellschaftlichen Verhältnis­
sen losgetrcnnten Gedaqkengänge 

der bürgerlichen Ideologen. Schon 
im ersten Kapitel des „Kapital»’’ 
«ctzte sich Marx mit dem Waren. 
Fetischismus auseinander und lie­
fert? uns ein Musterbeispiel der tief­
greifenden Entlarvung dieser eigen- 
artigen Entfremdung, bei der be­
stimmte Beziehungen zwischen den 
Menschen in ihren Augen die phan­
tastische Form von Beiiebuugen 
zwischen Gegenständen annehmen. 
Ia-o Tolstoi, der die Prinzipien de« 
wissenschaftlichen Kommunismus 
grundsätzlich ablehnte, las bezelch- 
ncndcrweüa Marx’ Äußerungen 
über den Warenfetischismus mit 
großer Aufmerksamkeit durch. Das 
ist aus den Randnoten auf dem rus- 
stechen Exemplar des „Kapitals” 
ersichtlich, welches sich In Tolstoi» 
Privatbibilotbek In Jasnaja Poljana 
befindet. Anhand dieser Notizen 
dürfen wir annehmen, daß den gro. 
Ocn Dichter vor allem die Marx- 
•chen Gedanken über Prozesse und 
Ursachen der willkürlichen, phan­
tastischen Widerspiegelung des rea­
len Daseins in den Köpfen der Men. 
•chen Interessierten.

In den letzten Jahren tauchten im 
Westen und Im Osten zahl reiche 
„Marx-Forscher” auf, die behaup­
ten. Marx habe nur in stiner Ju­
gend den Humanismus anerkannt 
und verteidigt, während er in den 
reiferen Jahren sich sowohl von 
den Prinzipien als auch vom Begriff 
des Humanismus Io »gesagt habe. 
Bezeichnenderweise gehen sowohl 
die einen als die anderen „Marx- 
Interpreten”, Indem slo den Jungen 
Marx dem reifen gegenüberslellen, 
von der angeblichen Unvereinbar­
keit des Humanismus mit den Spät­
werken von Marx aus.

„Dai Kapital'*  Ist das reifste 
Werk von Karl Marx, aber gerade 
diese« Werk bringt In einer denk­
bar vollstindlgen und begründeten 
Form den revolutionären Humanls. 
mu» zum Ausdruck. In der Befrei- 
ung der Arbeiter von der Ausbeu­
tung und in der Verwandlung des 
Mehrwerts In Gemeingut der Ge­
sellschaft sah Marx die wesentlich­
ste Grundlage des kommunistischen 
Humanismus. Die Änderung des 
Charakter« der Arbeit und der 
Bildung hielt er für eine Vorausset­
zung der allseitigen Entwicklung 

der Persönlichkeit. Die Verknüpfung 
der produktiven Arbeit mit Un­
terricht und Sport stellte nach 
Marx*  Ansicht sowohl ein Verfah­
ren zur Erhöhung der gesellschaft­
lichen Produktion al« auch die ein­
zige Methode zur allseitigen Ent­
wicklung der Menschen dar. Der 
humane Sinn des Soziali»mu« be- 
»lebt unter anderem darin, daß der 
Arbeiter als bloßer Träger einer je- 
•ellschafllichen Tollfunktion durch 
ein allseitig entwickeltes Individuum 
abgelöst wird. Indem Marx dem 
Humanismus einen allgemein güt« 
tlgen Charakter verlieh, sorgte er 
dafür, daß Menschen beiderlei 
Geschlechter und verschiedener Al­
tenstufen durch das Problem der 
allseitigen Entwicklung der Per­
sönlichkeit erfaßt rind.

Ala «Ich Mars mit den Erfahrun­
gen der Pariser Kommune ausein- 
arvlerselite und die Aufgaben des 
Proletariats In der Übergangspe­
riode vom Kapitalismus rum So­
zialismus umriß. verwiea er darauf, 
daß während dieser Periode huma­
nere Formen des Klassenkampfes 
möglich rind. Der furchtlose und 
unbeugsame Revolutionär schrieb, 
daß die Machtergreifung durch die 
Arbeiterklasse keineswegs die sofor­
tige Beseitigung des Klassenkamp­
fe« bedeute, aber eine revolutionäre 
Situation schaffe, In der dieser Kias- 
lenkampf »eine unterschiedlichen 
Phasen auf einem denkbar zweck­
mäßigen und humanen Weg durch­
laufen könne.

In engem Zusammenhang mit den 
Interessen der allseitigen Ent­
wicklung der Persönlichkeit und 
der denkbar vollständigen Ent­
faltung der schöpferischen Möglich­
keiten Jedes Individuums betrachte­
te Marx das VerhAltnls zwischen 
der Arbeit»- und der Freizeit im 
Kommunismus. Bereits die Rlcardo- 
Sozlatisten, welche die bürgerliche 
politische Ökonomie vom Stand­
punkt des Industrieproletariats kri. 
llslerten, begriffen, daß zum wahren 
Reichtum der menschlichen Ge­
sellschaft die Freizeit werden muß. 
wodurch weiter Spielraum für dl« 
Entfaltung der menschlichen Fähig­
keiten geschaffen wird.

(Fortsetzung folgt)

SPRACHLICHF.il


Seine
Stimme

und den 
Uljanows. 
Lenins lc-

In der Aclitklassenschule 
von Taliza entfaltet sich die 
Vorbereitung zu W, I. Lenins 
Geburtstag. In den Pionier- 
gruppen werden Unterhaltun­
gen und Vorlesungen über dir 
Familie Uljanow diirchgc- 
führt. Über Lenins Kinder- 
jahre. über sein Kabinett und 
seine Wohnung im Kreml 
sprachen die Schöler der 7. 
Klasse. Auf einer Pio­
nierversammlung sahen wir 
den Film ..Die letzten Seiten“ 
und dann einen anderen Film 
über das Leben 
Kampf Alexander 
Wir hörten dabei 
bendige Stimme.

Wir haben schon Schüler, 
die selbst Filme demonstrie­
ren können. So zum Beispiel 
zeigten uns die Schüler Sa­
scha Oschkin und Woldcmar 
Spitzer mehrmals - die Filme 
über Wladimir lljitsch.

P. BLOCK
Gebiet Semipalatlnsk

W. I. Lenin und N. K. Krupskaja mit Lcnlnn Neffen Viktor und dem Töchterchen cIiivm Arbeiters Vera In
,• v ’ August —September 1022.

Fotoreproduktion: Tb. Esau

100 Stunden in
Das, was unsere Herzen in diesen Tagen bewegte, woran 

wir immerfort dachten, ist schwer zu beschreiben.
’ • Wir waren in Uljanowsk, in der Heimatstadt des großen Le­
nin. Unsere Gruppe bestand aus 16 Schülern der 7b und mir, 
dem Klassenlehrer dieser Klasse. Noch im Waggon durch­
forschten wir die Geschichte der Stadl in Büchern, die wir 
uns besorgt halten. Die Geschichte ist sehr interessant. Laut 
Erlaß des Zaren wurde 1648 dort, wo heute die Stadt liegt, 
eine Festung errichtet. Das war zwischen der Wolga und 
ihrem Nebenfluß^Swijaga. Aber erst im XIX. Jahrhundert wur­
de Simbirsk zu einer richtigen Stadt. Es zählte damals schon 
über 30 000 Einwohner.

Wir sind in Uljanowsk und stehen vor dem Haus Nr. 58 in 
der Leninstraßc. In diesem Haus, wo die Familie Uljanow 
neun Jahre wohnte, befindet sich das berühmte Leninmu- 
scum. Am Eingang—eine lange Schlange von Menschen; es sind 
Pioniergruppen. Delegationen von Erwachsenen aus verschie­
denen Städten unseres Landes. Vor uns standen Schüler aus 
Karaganda. Schüler aus Wolgograd folgten uns.

Im Hof sehen wir uns um. Ja, hier ist die Holzschcune, da 
der Pfcrdestall und die Wagenschcunc, das Backhaus, wo

Uljanowsk
Alexander Uljanow einst sein Chcmielaboratorium eingerich­
tet halle. Da stehl auch der Brunnen, aus dem alle Kinder 
der Familie Wasser pumpen mußten. Weiter der Garten, da 
ist auch die. Laube, wo die Familie Uljanow die Dämmerstun­
den um liebsten verbracht^. , t

Jetzt geht» ins Haus. Wir betreten das Wohnzimmer: Alles 
bekannt, ah ob wir schon tausendmal hier gewesen wären. 
Da steht das alte Klavier. an dem Maria Alrxandrowna einst 
musizierte. Wir sind im Zimmer des Vaters, betrachten den 
Schreibtisch, an (Jem er arbeitete. Hier steht auch ein schwar­
zes Sofa. Darauf ruhte sich Ilja Nikolajewitsch aus. Hier 
starb er auch. Hier ist das Zimmer der Mutter. Eigentlich ist 
das kein apartes Zimmer, es ist eine Ecke, vom Raum durch 
Leinwandvorhänge abgeteilt. Überall fällt Bescheiden­
heit auf. Auf der Komodo stehl eine Brottafol. die Alexander 
für seine Muller aus Furnier ausgesagt hatte. Im 
Kinderzimmer .stehen wir lange und bewundern das 
Spielzeug, das die Kinder selbst angefertigt hatten. Hell 
und gemütlich Ist Saschas Zimmer. Einfach und doch so 
hübsch ist es in Annas Zimmer. Ganz besonders feierlich war 
es uns zumute, als wir Wolodjas Zimmer betraten.

Kinder FreuadschoHlOll

Zu Lenins Geburtstag
Inhaltsreich und fröhlich ist das Leben der 

Pioniere der Gaidar-Schulc. Im Herbst halfen 
sic ihrem Kolchos „Sawrty Iljilscha“ bei der 
Kartoffelernte, pflanzten in der Forstwirt­
schaft 600 Bäumchen, legten im Park eino 
Alice zum 50. Jahrestag der Oktoberrevolution 
an.

Die Pionierfreundschaft trägt den Namen 
von G. S. Titow. Im vorigen Sommer besuchten 
sie den Heimatsort des Kosmonauten.

Dir Pioniere haben zu Ehren des 100. Gr-

burtstages VV. I. Lenins folgende Verpflich­
tungen übernommen:

Auf den ' Kolchosfeldcrn 1 000 Bäumchen 
pflanzen.

Im Park des Rayonzentrums eine Allee an- 
lcgen.

35 Tonnen Eisenschrott sammeln.
An der Schule und im Dorf 1 000 Bäum­

chen pflanzen.

Gebiet Scmlpalatinsk
G. SCHULZ

Heiße Tage
Für die Pröfungszcit hat 

unser Leiter der Lehrabtei­
lung einen besonderen Tagcs- 
plan aufgestellt. Außer den 
Stunden werden täglich Kon­
sultationen durchgeführt. 
Wir selbst helfen auch unse­
ren schwächeren Mitschülern 
im Lernen.

In den Physik- und Che- 
miekabi netten stellen wir un-

ter der Leitung des Lehrers 
viele Versuche an, um den 
Lehrstoff gründlich zu wie­
derholen. Wir Komsomolzen 
der Mittelschule von Tschag« 
linsk kämpfen dafür, daß alle 
Schüler das Ziel der Klasse 
erreichen.

Amalie HARDT, 
Jungkorrespondentln 

Gebiet Nordkasachstan

Mit eigenen 
Händen

Tioniehfageh
„ erine,"

Dieses Pionierlager trägt 
nicht nur einen schönen Na­
men. es liegt auch in einer 
wunderschönen Gegend, mit­
ten im Wald, an den Hängen 
des malerischen Alatau. Hier 
lernen, erholen, erhalten die 
beste Verpflegung und ent­
sprechende ärztliche Behand­
lung Schulkinder der 3.—6. 
Klassen mit schwacher Ge­
sundheit.

Ich verbrachte im Lager 
acht Wochen und habe mich 
gut erholt, hatte 2 Kilo an 
Gewicht zugenommen.

In mehreren Gebäuden mit 
riesigen Fenstern befinden 
sich geräumige Klassenzim­
mer, Schlafräumc. Der Tag 
verlief nach einem festen 
Plan. Nach der Morgengym­
nastik mit Musikbegleitung 
gings zum Frühstück und 
dann in die Schule. In der 
großen Pause bekamen wir 
frisches Obst: Äpfel, Apfelsi­
nen oder Trauben und Toma­
tensaft. Der Nachmillags- 

| schlaf von 2 bis 4 Uhr wurde 
streng cingchaltcn. Dann kam 
ein Vesper mit Tee, Kakao, 
Milch. Gebäck und Kuchen. 
Bis 6 Uhr waren wir gewöhn­
lich mit den Schulaufgaben 
fertig. Vergnügungen aller 
Art füllten den Abend aus.

Einige Mal besuchten uns

Zwei

Laienkünstler aus der Schu­
le Nr. 70 von Alma-Ata und 
aus dem Pionierpalast. Ein­
mal gabs einen sehr inter­
essanten Filmabend.
Buben — Filmschauspiclcr 
und ihr Regisseur zeigten uns 
Auszüge aus dem neuen Film 
,.Erschalle, Tam-Taml“, der 
bald auf die Leinwand 
kommt. Wir unternahmen 
einige Wanderungen, besich­
tigten die weltberühmte 
Hocheisbahn, wo alle Jahre 
internationale Wettkämpfe 
im Eisläufen ausgetragen 
werden. Auch besuchten wir 
die Gedenkstätte mit dem 
ewigen Feuer, für die im Va­
terländischen Krieg gefalle­
nen 26 Panfilow-Helden. In­
teressant war die Besichti­
gung des im vorigen Jahr er­
richteten Stuudamms, der Al­
ma-Ata und die Umgegend 
vor Muren und Überschwem­
mungen schützt.

Mit einem inhaltlich rei­
chen Programm trat unse­
re Laienkunstgruppe vor den 
Erholungsgästen im benach­
barten Erholungsheim auf. 
Wir sangen Lieder, rezitier­
ten Gedichte, gaben lustige 
Szenen und Tänze zum be­
sten. Es war schön.

V

Mitglieder luleroallonalen Frcundsehathraleji DDR—l dS.Mt
namens Anna Srglirrt der Schule Nr. Mö In Karaganda. In der \ ordcrrclhe 
link» sein Vorsitzender Ljuda Fein stein«

Foto: Th. Esnii
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Klub der 14jährigen
Solch ein Klub wurde in 

der Mittelschule von Nowo- 
sjolowo organisiert. Mitglie­
der dieses Klubs sind jene, 
die sich zum Eintritt in den 
Komsomol vorbe reiten. Sic 
haben Regeln ausgearbeitet, 
in denen cs heißt:

In den Klub treten HJähri- 
ge ein. ,

Die Klubmitgliedcr lernen 
gewissenhaft,

Alle Mitglieder abonnieren 
eine Jugendzeitung.

Jedes Mitglied hat einen 
Auftrag und erfüllt ihn. Der 
Klub hat einen Vorstand aus 
9 Personen.

Alle Klubmitgliedcr sind 
gleich gekleidet: sie tragen 
weiße Blusen und schwarze 
Röcke oder Hosen. Sie haben 
sich auch ein Emblem aus- 
gedacht: Eine Kombination 
aus dem Pionier- und Komso-

Im Hof nahmen wir etwas Erde und brachten sie nach 
Hause für unser Leninzimmer in der Schule.

Nicht weniger erregt waren wir beim Betretender Uljanow­
sker Stadtschule Nr. 1, die im Gebäude des Gymnasiums un­
tergebracht ist. wo Wolodja acht Jahre lernte. Ira Nefjodowa. 
Schülerin der 10. Klasse der Schule, empfing uns und erzählte 
uns alles, was uns über ihre Schule interessierte. Jeder Abc- 
Schütze dieser Schule verbringt seine erste Schulstunde in 
dem Klassenzimmer, wo einst Lenin lernte, wo das berühmte 
Lenin-Pult steht. Auch wir stehen jetzt in dieser Klasse. D:i 
ist sie ja, die fünfte Bank am Fenster. Auf einem kleinen 
Schild daran ist zu lesen: „Hier saß Wladimir Uljanow, Schü­
ler der 7. Klasse“. Die Klasse ist so, wie sie zu Lenins Zeit 
war. Damals gab es kein elektrisches Licht. Das Klassenzim­
mer wurde damals mit zwei Petroleumlampen beleuchtet. 
Eine stand auf dem Kamin, die andere auf dem Lehrerkalhe- 
der. Jetzt ist im Kamin eine elektrische Lampe eingemauert, 
die die damalige Beleuchtung imitiert. An der Wand hängen 
zwei Landkarten, in der Ecke ein Tischchen, rin Stuhl, auf 
dem Tischchen—das Gästebuch. Zum Schluß besichtigten wir 
die Aula, wo Wolodja seine Staatsprüfung ablegtc. Die Schule 
wird jährlich von über 400 000 Touristen besucht.

Der Besuch von Uljanowsk wird uns eine Erinnerung fürs 
ganze Leben sein.

P. GLÖCKNER
Lralsk.

Arno Kißling
allen
voraus

/IkTivisT 
der 

.Binder-, 
Freundschaft

. Die richtige Lösung der Aufgabe Nr. 4 hat als erster Arno 
Kißling, Schüler der 8. Klasse, eingesandt. Mit einiger Ver­
spätung schickte er auch die Lösung der Aufgabe Nr. 3. Wir 
rechnen Ihm für jede Aufgabe 10 Punkte an.

Die Auflösung der Aufgabe Nr. 4 lautet:

I? fl |e |r |z11 |g |P|f |e |r |d|e 1
Heutc geben wir die sechste Aufgabe bekannt. Wir war­

ten auch noch auf Antworten auf die Aufgabe Nr. 5.
Als sechste Aufgabe stellen wir eine Frage, die alle Klub- 

mitglieder ausführlich beantworten müssen:
Welcher Beruf scheint Dir der beste zu sein? Warum? 

Was möchtest Du werden?

mplpbzcichcn. Dieses Em­
blem tragen sie an den Är­
meln.

In diesen Kostümen kom­
men sie zur Klubversnmm- 
lung. Zuerst prüfen sic die 
Erfüllung ihrer Aufträge. 
Dann werden interessante 
Unterhaltungen über die Ge­
schichte des Komsomol 
durchgeführt. Zuletzt gibt es 
auch immer etwas Lustiges.

A. GERBER
Region Krasnojarsk

In der Schule Nr. 2 von 
Tschemorezk haben die 
Schüler ein Chemiekabinett 
eingerichtet. Alles, was in die­
sem Kabinett zu sehen ist, 
wurde von den Schülern her- 
gestellt — den jungen Tisch­
lern und Chemikern Viktor 
Thießen, Olga Görlitz, Soja 
Prowatorowa u. a.

Das gut ausgestattete Kabi­
nett trug viel dazu bei, das 
Interesse der Schüler für Che­
mie zu steigern.

Sh. SOPOWA, 
Gebiet Pawlodar

Jeden
Sonnabend
findet in unserer Internats­
schule in Sandyklaw ein Er­
holungsabend statt, der der 
Reihe nach von den Klassen 
organisiert wird. Da gibt es 
lustige Spiele, Gesang. Wett­
bewerbe für Rezitatoren und 
Tanz.

Viktor BONDAR, 
Jungkorrespondent 

Gebiet Zellnograd

Weite
Wege rufen

In der Schule nennt man 
sie die Rastlosen, weil sie 
Mitglieder der Sektion für 
Tourismus sind. Ist das 
Schuljahr zu Ende, schnüren 
sic ihre Rucksäcke und Zelte 
und begeben sich auf weite 
Wanderungen durch die hei­
matlichen Fluren.

Wieviel Wege haben sie 
schon hinter sich!

Den Zirkel leiten die Schü­
lerinnen der 9. Klasse Agathe 
Thießen und Käthe Bauer. 
Auf all ihren Wegen begleitet 
die jungen Touristen die Gco- 
graphielehrerin Galina An­
drejewna Borkul.

W. FALLER
Gebiet Koktschetaw

Am Bauplatz
Klara OBERT

Wer hat sie nur alle voll Elfer erdacht, 
Maschinen so stark und so klug!
Ich stehe um Bauplatz mit offenem Mund 
und sehe der Wunder genug.

Wie superklug muß doch ein Onkel wohl sein, 
um das zu erfinden und richten so fein!..
Und bin ich mal groß, vergeß ich’s mitnichten. 
Maschinen noch klüger als die zu erdichten.

„Das Leben geht vorwärts, geht nimmer zurück!“ 
so sagt stets mein Vater, 
„Werft weiter den Blick!
Das Morgen muß sicher das Heut’ überflügeln *.

Drum muß Ich Maschinen noch feiner erklügeln.
• Das Heul*  seid ihr Großen, 

das Morgen sind wir, 
und wir werden schreiten 
noch weiter als ihr.

Elsa SCHNEIDER 
Talgar
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Der Zirkel für Junge Touristen und Helmatkundler aus der Mittel. 
Kchule des EngelvKolchos, Gebiet Tschlrakent, wftrtnd einer praktischen
[ bUD*'  Foto: D. Neuwirt



Beruf
Unruhiger

Ein Ernst-Busch-Abend
Unlängst fand In der Tschimkcn- 

tcr Medizinischen Fachschule ein 
Literaturabend in deutscher Spra­
che zum Thema „Emst Busch — 
Sänger der Arbeiterklasse" statt.

Der Erfolg, den diese Veran­
staltung hatte, spricht davon, daß 
sich die Veranstalter gut vorberei­
tet halten. Nach einem kurzen Re­
ferat über das Leben und Scliaffcn 
von E. Busch wurden vom Chor

Komm öfter 400 Freunde
leseImmer wiederImmer und

ich mit großem Interesse die Ge­
dichte „Des Mädchens Klage”, „Die 
Trauerweide", „Wenn ich meiner 
Jugendzeit gedenke” und „Zählt die 
Küsse" von Erna Hummel. »

Ich lese sie nicht nur, ich rache, 
daß mir die Tränen aus den Augen 
fließen. Dabei denke 
meiner 63 Jahre an die 
Jugendzeit.

Große Anerkennung 
herzlichen Dank Erna Hummel für 
ihre Gedichte!

ich trotz 
verflossene

und recht

B. GRIEB
Lcninabad

Vorbereitungen zur Volkszählung
Auf Beschluß der Sowjelrcgic- 

rung wird im Januar 1970 eine 
Unionsvolkszählung durchgeführt.

Ihr Erfolg wird davon abhängig 
sein, wie aktiv die Öffentlichkeit 
an ihrer Vorbereitung leilnchmcn 
wird.

Milizorgane beteiligen sich 
an der Arbeit zur Vorberei- 
der Unionsvolkszählung Die 

der 
hat

Die 
aktiv 
tung 
Gebietsverwaltung für Schutz 
gesellschaftlichen Ordnung 
schon eine große Arbeit zur Ein­
haltung des Paßregimes seitens der 
Bürger durchgeführt. Die Paßab­
teilung verfügt über einen konkre. 
ten Arbeitsplan für das Jahr 1968 
io den Fragen der Vorberatung 
zur Unionsvolkszählung.

Im Einklang mit dem Beschluß 
des Ministerrats der UdSSR haben

Sonnenaufgang Im April rotostudic: A. Kurllcnko

Des Landmanns
mächtigster Freund

ein

Wenn im Frühling die freundli­
chen Sonnenstrahlen die Pflanzen­
welt zu neuem Leben erwecken, so 
setzen sic damit Milliarden klein­
ster „chemischer Naturwerke" in 
Betrieb. Jedes keimende Samen­
korn, jede wachsende Pflanze kann 
ja gewissermaßen als solch 
„chemisches Werk" der Natur bc. 
zeichnet werden. Im Prinzip voll­
bringen beide ein und dasselbe: 
aus einfachen Rohstoffen erzeugt 
die Pflanze, wie auch der chemi­
sche Betrieb komplizierte, wertvol­
le Stoffe.

Noch eine Eigenschaft haben sie 
außerdem gemein: sobald die Zu­
fuhr von Rohmaterial anssetzt, ist 
die Arbeit in beiden slillgelegt. 
Die Maschinen bleiben stehen, hilf­
los senken sich die vergilbten Blat. 
ter der Pflanzen.

Man sollte meinen: was braucht 
ein Samenkörnrbc’i

Jedoch hat 
daß jed-*m  

der Ernte 22,2 Kilo
8.7 Kilo Pbosphorpcn-

schon solch
viel nn Nährstoffen? 
man genau berechnet, 
Hektar mit u_. 
Slickslofl
tozy<l, 25,8 Kilo Kaliumoxyd_ ent­
nommen 
SVebrbk

werden.
rn entführt 
Nährstoffe

Jede Tonne 
dem Boden 

jede Tonne 
sogar 120 Kilo der-

en 

das Lied der Einheitsfront', „Die 
Moorsoldntrn“ und andere Lieder 
gesungen. Aktiv beteiligten sich nn 
diesem Abend: Dawydowa, Achme­
towa, Lyskowzcwa und andere 
Schülerinnen der Fachschule. 
Einen guten Eindruck machte der 
GO Personen starke Chor.

Tschlmkent
S. LUGOWSKY

ein 
de*  
hat

Frieda Singer arbeitet erst 
halbes Jahr in der Bibliothek 
Kolchos „Ksyl-Kairat”, aber sie 
schon viele Bücherfreunde in ihrer 
Bibliothek. Wenn sie neue Bücher 
für die Bibliothek bestellt, so be­
rücksichtigt sic immer die Wünsche 
ihrer Leser. In der Kolchosbiblio- 
thek gibt es jetzt 409 aktive Leser 
und der BOcherfonds beläuft sich 
auf 5 000 Bände.

J. POLJAKOW
Gebiet Alma-Ata

die Vollzugsknmifees der Sowjets 
der Wcrktätigcndcputicrtcn eine 
bestimmte Arbeit zur Präzision der 
Grenzen der Sladlsicdlungcn und 
Ordnungsschaffung in der Benen­
nung der Straßen, Nummerierung 
der Häuser und Wohnungen in 
den Rayonzentren, in den Siedlun­
gen städtischen Typs durchgeführt.

Wie die Prüfung zeigte, besteht 
in vielen Rayonzentren, Siedlun­
gen städtischen Typs und in der 
Stadt Zelinograd in dieser Sache 
noch nicht die gebührende Ord­
nung. Noch nicht alle Rayonvoll­
zugskomitees, Stadt- und Sicdlungs- 
sowjets und ihre Organe — die 
Kommunalwirtschaften — haben 
die Regelung in der Benennung der 
Straßen, Gassen, der Nummerierung 
der Häuser begonnen.

In Übereinstimmung mit dem Bc-

So reich der Boden auch an 
Nährstoffen sein mag, früher oder 

Vorräte cr- 
scinorscits 

Eine Tonne

später werden die 
„füttern soll, muß er 
„gefüttert" werden. 
Phosphorpentoxyd erhöht den Ern­
teertrag des Winterweizens um 
7—H Tonnen. Noch vorteilhafter er. 
wiesen sich die StickstoffdÜngemit- 
lei. Eine Tonne gebundenen Stick­
stoff» ermöglicht c», zusätzlich 
12—25 Tonnen Weizen oder 100—« 
120 Tonnen Kartoffeln oder 100 
Tonnen Zuckerrüben zu erhalten.

Eine Kommission der Liga der 
Vereinigten Nationen hat berechnet, 
daß die Land wirtschaft der ganzen 
Welt im Jahre 1980 70 Millionen 
Tonnen Nährstoffe (Stickstoff, 
Phosphorpentoxyd, Kaliumoxyd) 
voraussichtlich verbrauchen wird. 
Nimmt man nun an, daß in einer 
Tonne Mineraldünger durchschnitt­
lich 25 Prozent solcher Nährstoffe 
enthalten sind, so macht dieses 280 
Millionen Tonnen aus. Unsere che­
mische Düngeniittclioüustrie soll 
planmäßig zu dieser Zeit allein 
150—170 Millionen Tonnen Dünge­
mittel produzieren. Das i‘t nun 
mehr als die Hälfte des Wcltbe- 
darfsl

Man kann sich vorstellen, wel-

Der Beruf des Beschaffet« L’t 
nicht so einfach, wie es scheint. 
Er muß die Fähigkeiten eines Or­
ganisators und gute Kenntnisse ijc- 
sitzen.

Im T/cnin-Sowchos 
alle Marin

kennen 
Jcssimown, die liier 

diesen Beruf ausübt. Mit Begeiste­
rung kämpft sic, um die Verpflich­
tungen in der Beschaffung a|ler Ar­
ten von landwirtschaftlichen Pro­
dukten und Rohmaterialien zu 
überbieten. Dank ihrer Bemühun­
gen ist der Bese ha ffung.s plan im 1. 
Quartal des laufenden Jahres Über­
boten worden: An die Bcschaf- 
fungsstclkn sind schon Fleisch, 
Eier, Butter und andere landwirt­
schaftliche Produkte über den 
Plan hinaus nbgcHefcrt worden.

Maria hat ihren Rayon gut ken- 
nengclcrnt. Sic steht in enger Ver­
bindung mit den Sowcliosarbcitcrn 
und Kolchosbauern.

Die Fähigkeit, Schwierigkeiten 
zu überwinden und stets in den er­
sten Reihen der Schaffenden zu 
schreiten, ist Maria Jcssimowas 
Hauptcharaklcrzug.

N. KENSHEBAJEW

Gebiet Scmlpalatln*k

Schluß des Vollzugskomitees des 
Gebietssowjets der Werktätigen­
deputierten bleiben für diese Arbeit 
weniger als 10 Monate. Deshalb 
müssen die Rayonvollziigskomitccs, 
die &icdlungssowjcts der Werktä. 
tigcndcputicrlcn die günstige Früh­
jahrs- und Sommerzeit ausnulzcn 
und allerorts die Arbeit . zur Re­
gelung der Benennung der Straßen, 
Nummerierung der Häuser und 
Wohnungen organisieren.

Die Rayoninspektureh der staat­
lichen Statistik müssen systematisch 
den Gang dieser Arbeite^ beobach­
ten und sie aktiv fördern.

I. LUKIN, 
stellvertretender Leiter der sla- 
listischcn Verwaltung des Ge­
biets Zelinograd

nur die Mittel 
der Fruchtbarkeit <h.s 

Verfügung. Sic ist 
ihre schärfste Waffe 

Kampf mit den unzähligen 
der Kulturpflanzen, 

sein kann.

können, 
Beispiel 

Schaden,

ches Resultat bei rationeller Ver­
wendung dieser Menge von Dünge­
mitteln erzielt werden kann. 8 
Milliarden Pud KornfrÜchlo, 170 
Millionen Tonnen Kartoffeln, und 
Millionen Tonnen anderer wertvol­
ler Produkte können damit zusätz­
lich dein Boden entnommen wer­
den!

Die Chemie stellt der Landwirt­
schaft aber nicht 
zur Hebung 
Iknlens zur 
gleichzeitig 
im
Schädlingen 
Wie groß das Unheil 
welches diese Schädlinge 
Landwirtschaft zufügen 
laßt sich an folgendem 
veranschaulichen. Der
den eine» Blattlaus verursacht, ist 
verschwindend klein.

Die Blattlaus erzeugt bis 18 
Generationen, von welchen jedes 
Individuum ebenso vermehrungs­
fähig Ist, und so gibt da» Myriaden 
von Schädlingen, deren FreOhist 
der Landwirtschaft auf viele Mil­
lionen Rubel zu atchen kommt. Da­
zu kommen noch die Nagetiere.. 
Verschlingt doch eine Zieselmaus 
allein jährlich 16 Kilo Getreide.

Kinder freue sich

Gebiet Zelinograd

sah ich 
Biblio- 

Nr. 120 
Galina

UNSER BILD: (unten) Bibllo- 
thcklcitcrln Tamara Eisenbach im 
Gespräch mit Ihren Aktivisten.

Foto- des Verfassers

Buchbesprechungen und
Konferenzen werden

vorbereitet und 
durchgeführt.
der Kinderbiblio- 
großc Arbeit mit 

der Stadt

11K

Unlängst Ist die KinderblbHolhck 
von Jcrmenläti in ihr neues Heim, 
/rin großes neues Gebäude, elngero- 
cen. Die Leiterin der Bibliothek Ta­
mara Eiscribach, eine junge energi­
sche Frau, Ist unermüdlich, und die 
Bibliothek kann sich sehen lassen. 
Die Zimmer sind gemütlich aus­
gestattet.

Im Lcscsaal findet der Junge Le­
ser auf bequemen Tischchen immer 
frische Klnderzcitungcn und Kln- 
dcrzcitschrlltcn. Iller locken auch 
immer einige Büchcrausslclhingen. 
So heißt eine „Lenin als Leser", 
die andere , „Unser Kasachstan", 
eine dritte „Musik will verstanden 
sein". Und die Bücher, die hier 
empfohlen werden. gehen von 
Hand zu Hand. Einige davon wer­
den hier kollektiv besprochen.

Die Bibliothekarin Katja Schub 
bakowa versteht es ausgezeichnet, 
mit den Kindern zu sprechen. 
(Bild oben)

Es gibt auch einen speziellen 
Raum für die Kleinen, für die Vor­
schulkinder. Dort wird gebastelt 
und mit Plastilin geknetet und ge­
formt.

In der Bibliothek sind über 
14 000 Bücher. 1 000 Leser haben 
im vorigen Jahr 31 500 Bücher ge­
lesen. An der Buchausgabe sind 
immer viele Kinder.

Einige fleißige Leser 
bei meinem Besuch in der 
thek. Aus der Mittelschule 
waren cs die Schülerin
Flick. (4. Klasse). Woldemar Münz, 
(6. Klasse^ Lydia Schultheiß, (1. 
Klasse). Woldemar Höhn. (7. Klas­
se). Juri Makarow. (8. Klasse) und 
andere

Genetik bekämpft 
Erbkrankheiten

Über tausend Krankheiten des 
Menschen sind in diesem oder je­
nem Grad vererblich. Dazu gehören 
auch die heute meislverbrcilctcn 
und schweren Krankheiten wie 
Hypertonie, Schizophrenie, ma­
nisch-depressive Psychose, Arterio­
sklerose. einige Formen von Chole- 
slcrinwccJiselstörungcn. Diabetes 
und viele andere.

Die medizinische Genetik, die das 
Wesen der Erbkrankheiten er­
forscht, ist verhältnismäßig jung, 
kann aber schon heule richtige 
Diagnosen stellen und häufig auch 
die Entstehung vieler Erbkrankhei­
ten voraussagen. Ziemlich häufig 
stoßen die Ärzte zum Beispiel bei 
Säuglingen auf angeborene Hüflge- 
lenkverrenkung. Jetzt ermöglicht 
die genetische Analyse . die Wahr­
scheinlichkeit der Geburt eines Kin­
des mit einer derartigen angebore­
nen Anomalie zu berechnen. In die­
sen Fällen wird auf den Ratschlag 
eines Fachgenetikers hin die Ent­
bindung mit unmittelbarer Beteili­
gung eines Chirurgen. Orthopäden 
vorgenommen. Das neugeborene 
Kind wird einer Operation zur Ein­
renkung des Hüftgelenks unterzo­
gen.'

Gegenwärtig Ist ein anderes Bei­
spiel für den äußerst wichtigen Bei­
trag der Geneiik zur Rettung von 
Tausenden Menschenleben gut be­
kannt. Die Antibiotika und Sulfani- 
lamidstoffe haben in der ganzen 
Welt weiteste Verbreitung gefunden. 
In zahlreichen Fällen hat aber ihre 
Verwendung zu unvorhersehbaren 
schrecklichen Folgen geführt. So­
bald Patienten, denen infolge einer 
Erbanomalic ein Ferment fehlte, ei­
ne Sulfamid- oder Primachinspritzc 
erhielten, starben sic. Erst nachdem 
man die genetischen Ursachen die­
ser seltsamen Erscheinung gc-

Insekten, Krank- 
schmolcrn 

Verschiedene 
sie um 

herab

Und wieder 
Chemie, die 
die wirksamsten 
kämpfung dieser 
fügung stellt.

Doch nicht nur 
beiten und Nagetiere 
unsere Ernteerträge. 
Unkräuter setzen sie um je 2 
Zentner pro Hektar herab. Das 
aber macht je 1 Zentner auf jeden 
Bewohner unseres Landes aus. 
Als Kampf mittel gegen diesen 
Feind schjif die Chemie .Stoffe, 
welche auf die Unkräuter vernich­
tend einwirken, ohne den Kultur­
pflanzen zu schaden, Man nennt 
sie Herbizide. Die Pnxluklion der 
Herbiziden wächst im raschen*  
Tempo uitd soll zum Jahre 1970 
jährlich 800 000—900 000 Tonnen 
niismachcn. Das „chemische Jäten" 
wird das Hand jäten in Zukunft 
verdrängen, denn es erleichtert und 
verbilligt diese mÜhevollo Arbeit.

In letzter Zeit haben nun die 
Chemiker der Landwirtschaft eine 
Reihe neuer Mittel zur Verfügung 
gestellt, mit welchen sogar der 
Prozeß des Wochslums der Pflan­
zen selbst beeinflußt werden kann. 
Es- sind dieses die wunderbaren 
Wachslumsrcizmiltel, von denen 
in unserer Zeitung bereits die Bede 
war.

Die Macht <1cr Chemie ist schon 
lange bekannt. Jedoch wurde sie 
bis vor kurzem von «ler Landwirt­
schaft wenig ausgonützt. Jetzt i*t  
»le zu ihrem mächtigsten Freund 
geworden.

J. JAKMAR 
Gebiet Karaganda

Leser- 
gemeinsam 

mit den Lehrern der Stadtschulen 
vorbereitet und dürchgeführt. The­
men der letzten Besprechungen wa­
ren: „Die Vögel- unsere Freunde", 
„Maxim Gorkis Kindheit". „Werke 
von Vnlcntm Katajew." Die Lehre­
rin Lydia Gurwcnko (Mittelschule 
Nr. 120) hat mit ihren Schülern ei­
nen Gorki-Abend 
in der Bibliothek

Die Mitarbeiter 
flick führen eine 
den Bibliothekarinnen 
und der Dorfschulen des Rayons. 
Sie planen gemeinsame Vorhaben 
und sorgen für die strikte Erfül­
lung des Geplanten.

G. HAFFNER

klärt halte, gelang es. den Tod der 
Menschen zu verhüten.

Dio medizinische Genetik studiert 
die Häufigkeit der Bildung neuer 
Erbkrankheiten, die durch die in 
der ganzen Welt zunehmende Ra­
dioaktivität und übermäßige Ver­
wendung von Strahlungscrzeugcrn 
ausgelöst wunlen. In der Sowjet­
union werden die Forschungen auf 
diesem Gebiet besonders intensiv 
betrieben. Nicht von ungefähr 
nahm daher die UN-Voll Versamm­
lung das von sowjetischen Wissen­
schaftlern unter Leitung von Aka­
demiemitglied Nikolai Dubinin vor- 
gelegte Referat als das grundlegen­
de Dokument an, das vor einer 
Ausdehnung der Kemwaffcnvcrsu- 
chc warnt.

Noch ein anderes Forschungsge­
biet der menschlichen Biologie, die 
Zytogenetik, hat eine gewaltige Ent­
wicklung erhalten. Für den Men­
schen ist ein streng bestimmter 
Satz von Chromosomenstrukturen 
als Träger der Erbmcrkmal'*  kenn­
zeichnend. Wie cs sich hcrausstell- 
tc, sind die menschlichen Krank­
heiten in zahlreichen Fällen mil 
Störungen in der Zahl oder Struk­
tur der Chromosomen verbunden. 
Die entwickelten Methoden zur 
Chromosomenkonlrolle ermöglichen 
in gezählten Augenblicken aus dem 
Blutabstrich zu bestimmen, ob der 
Patient nn Störungen im Chromoso­
mensatz leidet.

Schließlich können mit Hilfe der 
medizinischen Genetik zahlreiche 
seltsame Krankheiten geklärt wer­
den, die von Zeit zu Zeit in ver­
schiedenen Tellen der Welt auf­
kommen. So war unter den Ar.gehö- 

der Fore auf 
Kuru 
Slö-

rigen des Stamms
Ncü-Guiilca die Krankheit 
verbreitet, die neurologische 
rungen auslöste. Die unbestreitbare

Ist es die 
dem Landmann

Waffen zur Bc-
Feinde zur Ver-

Transkaukasien—
Region der Langlebigkeit
■BAKU. (TASS). Rund 6 000 Ein­

wohner Transkaukasiens, das in 
der Anzahl der Hochbetaglcn dén 
Weltrekord hält, sind über hundert 
Jahre alt.

Wie kann man die „Erfahrun­
gen" der transkaukasischen Methu­
salems Bewohnern anderer Land­
striche zugänglich machen? Auf die­
se Frage wollten die Teilnehmer, 
der heute in Baku zu Ende gegan­
genen Konferenz über die Geronto­
logie, Antwort finden. Sic teilten un­
ter anderem mit, «laß In Aserbaid- 
shan von allen 100 000 Menschen 
84 über 100 Jahre alt sind.

UNSERE 
ANSCHRIFT

Kai. CCP 
r. llejiiiHorpaa 
JIom ConeioB 

7-oA ÖT3M 
<<J>poihtAuia<pT» 

Die Viren dringen in

erbliche \nlage der Angehongen 
dieses Stammes für diese Krank­
heit wurde ermittelt. Gleichzeitig 
wurde von den Kuru-Krankhciten 
ein Wirkkörper abgesondert. Wie 
die Erbkrankheit mit dem Virus 
verknüpft ist. konnte lange nicht 
erklärt werden.

Erst nach der Entdeckung einer 
ähnlichen Erscheinung im Reich 
der Mikroben ließ sich eine Lösung 
des Rätsels erhoffnen. Wie es 
sich herausstclllc verändern mit­
unter Bakterien stark ihre Erbanla­
gen unter der Einwirkung von Vi­
ren auf 
das Innere der Bakterien ein. ihre 
Erbst ruktur verbind t sich mit der 
Erbstruklur der Bakterie, und da­
nach vermehrt dir Bakterie bei 
der Vermehrung gleichzeitig auch 
die Erb*rtruktur  des Virus. Diese 
Erscheinung wurde Vijogenie be­
nannt. Wie auch bei der Krankheit 
Kuru löst sich die Erbstmktur von 
der Raktericusl ruktur und bildet 
einen ganz bo malen reifen Virus, 
der sich leicht bestimmen läßt.

Unlängst fanden sowjetische 
Forscher bè;nj Menschen noch eine 
mit einem Vinij in Verbindung ste­
hende Erbkrankheit. Bei einem Teil 
der Menschen, die an diffuser Skle­
rose litten, war die Krankheit ver­
erblich. Durch die virologische Ana­
lyse konnte von ihnen ein Virus 
al>gc?ondert werden, gegen den so­
gar ein Impfstoff geschaffen werden 
konnte. Mit Hilfe dieses Impfstoffs 
wird jetzt die Krankheit behandelt.

Das letzte Beispiel ist besonders 
bedeutsam,. Auf den ersten Blick 
hin ganz weit entfernte Forschun­
gen wurden bei der Lösung der 
Aufgaben, der medizinischen Gene­
tik zusammengebracht. Das ist eines 
der bedeutsamsten Merkmale der 
neuen Wissenschaft. Zum Wohl des 
Menschen wurden jetzt alle Errun­
genschaften der modernen biologi­
schen und medizinischen Genetik 
ho.rangc zogen. Darin liegt rin Un­
terpfand für die Erfolge der jungen 
Wissenschaft.

V. SOIFER.
Kandidat der biologischen Wla- 
»en sc haften

(APN)

Der älteste Mensch unseres Plane­
ten Ist.Schirali Mis^mow, der neu­
lich stln 163. Lebensjahr vollendet 
hat.

Die. Langlebigen sind normaler­
weise rüstige und gesunde Men­
schen, die Arzte und Arzneimittel 
verabscheuen. Sie sind energisch, 
fleißig und verrichten körperliche 
Arbeit schon .seit ihren frühen 
Jahren. Gerade die aktive Arbeit, 
die zweckmäßige Lebensweise und 
das ausgezeichnete Gebirgsklima 
sind nach Meinuhg der Wissen­
schaftler Hauptvoraussetzungen für 
ein langes Leben.

Die „Freundschaft” 
erscheint täglich nuBcr 
Sonntag und Montag«

TELEFONE

Redaktionsschluß: 18 
Uhr des Vortages (Moskau­
er Zelt)

Chefredakteur — 19-09. s 
Stellv. Cbefr. — 17-07. 
Redaktion s>ekretâr —

79-84. Sekretariat — 76-56. Abteilungen § 
Propaganda. Partei- und politische Massenar- g 
helt — 16-51. Wirtschaft — 18-23. 18-71.
Kultur — 74-26. Literatur und Kunst — N 
78-50. Information — 17-55. Cbersetzunffs- S 
büro — 79-15. Leserbriefe — 77-11. Bucb- S 
haltung — 56 45. Fernruf — 72.

«4>POnHaiUA<t>T> 
I1HAEKC 65414 VH 00463

Timorpa-tHA Ns 3. r. UeAHHCxpaa
3a«a3 N2 5438

unserer
Po st moppe

Ich möchte wissen, wie K. Eck 
es in seinem Artikel „Nicht bloß 
Büchervcrteilcr" („Freundschaft" 
vom 22. März) fertig brachte, die 
Denikinbandcn nach dem Ural zu 
versetzen, da doch General Deni­
kin 1919 bekanntlich 
rainc und an 
wütete.

in der Uk- 
der unteren Wolga

F. EHRLICH
Abakan

ärgerlicher Fehler 
der genannten Kor- 

ledig- 
gegen

Einwohner von Se­

ll ier ist ein 
unterlaufen. In 
responcienz handelt cs sich 
lieh um Koltscliakbandilen, 
die sich die 
mjonowka 1919 so einmütig 
tapfer eingesetzt hatten.

FERNSEH. EN
Für unsere Zcllncgradcr 

Leser

am. 16. April

13.00—Programm des Zen trällern- 
sehsludios

13.05—Fern seh n schrieb len
13 15—..Medizinische Ratschläge”
13.30---- ökonomische Reform in

Tätigkeit". Reportage aüs 
der Nâhfabrikflrxua „Bol- 
schewitschka**

14.00—„Schaffensfreuden“. Musika­
lische Skizze

15.00—..Leninsches Morgenrot".
Zum Gedenktag W. I. Lenins

19.10—Programm der Sendun­
gen (Z)

19.14—Fernschnachrichten (Z)
19.30—Film „In der Feuerlinie"
19.40—..Heilung der Trauma von 

Massen Vernichtungswaffen’*
Unterhaltung aus dem Zy­
klus „Zivilscbutz"

19.55—Filmchrnnik. „Neuigkeiten
'der Landwirlschaft". Nr. 1

20.15—..Schule des Erfahrungsaus­
tausches“.

20.30—Musik
20.35—Unterhaltung. „Partermassen- 

arbeit während der Aussaat ’
»21.00—Für Vorschulkinder und An-

fangsschülcr. „Musikalisches
, Schlößchen”. Sendung aus 

Perm
21.30—Programm dej Farbfernse­

hens
23.00—Unionsfußballmeisterscha f t 

„Dvnamo” (Kl — „ Schach - 
tjor” (D). 2. Halbzeit

23.45—Informa tionsptogramm 
„Zeil“

00.15—Tolstoi. . „Schauspielerin“. 
Premiere einer Fcrnsehauf- 
führuug

REDAKTIONSKOLLEGIUM
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